
Wie man Akzeptanz und Nachhaltigkeit
von Regeln erhöhen kann
Regeln reflektiert nutzen, mit Regelüberschreitungen professionell umgehen

»Umgang mit Regeln« ist ein oft gewünschtes Thema für
pädagogische Konferenzen und Fortbildungen; vermutlich,
weil bei dem Thema der Erziehungsauftrag der Schule und der
belastende pädagogische Alltag deutlich und konflikthaft
aufeinandertreffen.
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Regeln reflektiert nutzen

Was passiert, wenn Schülerinnen und
Schüler sich an Regeln halten? Diese
Fragemagverblüffen,dennoft liegtder
Hauptfokus auf den Regelüberschrei-
tungen. Das Einhalten von Regeln gilt
dagegen oftmals als selbstverständlich.
AberRegeln, sowurde oben postuliert,
sind kein Selbstzweck, sondern inten-
dieren ein respektvolles, faires Mitein-
ander. Damit hat Prävention Vorrang
vor Intervention.

Positives Verhalten würdigen

»Untersuchungen zeigen, dass nur
überdurchschnittlich intelligente
Kinder und Erwachsene aus Fehlern
lernen. Die meisten lassen sich durch
Fehler eher entmutigen und fühlen
sich als Versager. Daraus ergibt sich
folgender Grundsatz: Der Hauptfo-
kus jeder Leistungs- und Verhaltens-
rückmeldung sollte auf dem Positiven
und dem Gelungenen liegen« (Grü-
ner/Hilt 2005, 28).

Das authentische Anerkennen von
Positivem und Gelungenem würdigt
echte Leistungen. Dies sieht indivi-
duell unterschiedlich aus: Was der
eine mühelos schafft, ist für den
anderen eine echte Herausforderung.
Legt man individuelle Maßstäbe an,
so sind auch Versuche und Anstren-

gungen zu würdigen. Der in diesem
Zusammenhang verwendete Begriff
Annäherungsverhalten nimmt den
Gedanken auf, dass manche Schüle-
rinnen und Schüler aufgrund spezifi-
scher Problematiken nur durch einen
vielschichtigen Prozess an das Einhal-
ten von Regeln herangeführt werden
können (Abb.1).

Formen der Anerkennung auf

Klassenebene

(nach Grüner/Hilt 2005, 32ff.)

Verbale Anerkennungen
Symbolische Anerkennungen:
Smilies, Aufkleber, Stempel,
Punkte, Bildchen
Geschenke, Gutscheine, Joker
Genussvolle Gruppenaktivitäten
Zunahme von Rechten und Privile-
gien
Befreiung von anstrengenden
Tätigkeiten
Elternbrief
Urkunden und Zeugnisse

Abb.1: Formen der Anerkennung auf Klassen-

ebene

Die Regel gilt – doch Ausnahmen

bestätigen die Regel

Zwei Fälle von Ausnahmen sind
denkbar:
In Notfällen: So darf bei einem
grundsätzlichen Handyverbot im
Unterricht eine Schülerin das
Handy bei der schweren Erkran-
kung derMutter anlassen. Die Ent-

scheidung über Ausnahmen ist
Sache der Lehrperson und wird als
bewusste Ausnahme deutlich ge-
macht. Mögliche Einwände an-
derer »Die darf das…«, ist sou-
verän entgegenzutreten: »Manch-
mal braucht jemand das…«.
Individuelle Möglichkeiten und
Förderung:DasEinhaltenderRegel
übersteigt (noch) das Leistungsver-
mögen einer Schülerin bzw. eines
Schülers. Hier gilt es in der konkre-
ten Situation pädagogisch abzuwä-
gen und die individuelle Anstren-
gung zu würdigen. Um eine lang-
fristige Verhaltensänderung zu
erreichen, kann das Einhalten der
Regel Thema des Förderplanes wer-
den. Mögliche Einwände anderer
Schülerinnen und Schüler »Das ist
ungerecht, ich muss aber…« kann
auch hier mit souveräner Leitung
entgegengetreten werden: »Für xy
ist das schon ganz viel…«

Akzeptanz und Nachhaltigkeit von

Regeln erhöhen

Regeln gelten, und wenn Regel-

überschreitungen entdeckt wer-

den, hat dies Folgen. Das weiß

eigentlich jedes Kind. Dennoch

hängt es von vielen Faktoren ab,

ob Regeln tatsächlich eingehal-

ten werden.

Hier einige wichtige Faktoren:
Kinder und Jugendliche sehen die
Regel nicht ein.
Vielleicht haben sie aber auch
gelernt, dass eine Regel mal so oder
mal so angewendet wird (ohne dass
der evtl. dahintersteckende Grund
deutlich wird).
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Oder Lehrpersonen intervenieren
nicht rechtzeitig, sodass der Kon-
trollverlust Einzelner oder einer
Gruppe schon zu groß ist, um sich
noch regulieren zu können.
Es kann auch sein, dass eine Schü-
lerin, ein Schüler sich an die Regel
halten will, dies aber nicht schafft,
z.B. weil durch die Regelübertre-
tung ein tiefer liegendes Bedürfnis
erfüllt werden kann.

»Soll ich oder nicht…?« – das

Waagemodell

Die Entscheidung für oder gegen
das Einhalten einer Regel fällt oft
in Sekundenbruchteilen in einem
»Abwägungsprozess von Kosten und
Nutzen« (vgl. Rhode/Meis 2006).
Berücksichtigt man dies, dann weiß
man auch, dass Regelüberschreitun-
gen keinen persönlichen Affront
oder Angriff darstellen. Diese Er-
kenntnis hilft, in akuten Fällen zwi-
schen dem Vorfall selber und der
Person zu unterscheiden und das
eventuell dahinter stehende Bedürf-
nis zu verstehen.

Stellen Sie sich nachts als Fahrrad-
fahrer vor, wenn die Ampel auf Rot
springt: Fahre ich? Oder fahre ich
nicht? Wie wägen Sie blitzschnell ab?
Ähnlich ergeht es Jens, 12, der immer
wieder den Schulhof verlässt und am
Kiosk einkauft.

Welchen Nutzen hat Jens von der
Regelübertretung, und was sind die
möglichen »Kosten«, die drohenden
Nachteile?

Hunger, Durst
niedrige Preise
offenes Schultor
nur eine Aufsicht

Elternbenachrichtigung

Standpauke

Abb.2: Das Waagemodell

Als Lehrperson kann ich nun über-
legen, wie ich für Jens die Balance ver-
ändern kann, d.h. den Nutzen der
Regelübertretung verringern und ggf.
die »Kosten« erhöhen?

Durch gemeinsames Erarbeiten die

Regelakzeptanz erhöhen

Mögliche Ausgangspunkte können
sein:
Anknüpfen an eine gemeinsam
erarbeitete Vision, eine Wunsch-

vorstellung vom Zusammenle-
ben,
spielerische oder erlebnisorien-
tierte Auseinandersetzung mit der
Notwendigkeit von Regeln,
kreatives Gestalten der verschrift-
lichten Regeln (z.B. als Poster mit
Unterschriften, als Regelhaus, als
fotografierte pantomimische Dar-
stellung),
Einbinden in eine Feier, eine
Aktion, ein Ritual (z.B. »Regelkö-
nig der Woche«) oder in einen grö-
ßeren Rahmen wie Projekttage,
Nutzen von Programmen, die die
Regelthematik in das soziale Ler-
nen und den Beziehungsaufbau
gerade in neuen Klassen aufgrei-
fen (z.B. »Erwachsen werden«:
www.lions-quest.de/«, »Klasse-
Klasse«: www.partner-fuer-
schule.nrw.de/klasseklasse.php).

Verhalten visualisieren

Bei der Verhaltensregulierung im
Unterricht unterstützen visualisierte
Rückmeldungen. Diese können auf-
gebaut sein
entweder nach dem Verstärker/
Token Prinzip: Man kann z.B.
Punkte oder Sterne sammeln
oder nach dem Response-Cost-
Prinzip: z.B. hat jeder zu Beginn
100 Punkte und kann verlieren
oder auch gewinnen.

Die Verfahren dienen als Rückmel-
dung für die gesamte Klasse oder aber
für einzelne Schülerinnen und Schü-

ler, mit denen Sondervereinbarungen
oder »Verhaltensverträge« geschlos-
sen wurden.

Auch punktuell einsetzbare Ver-
haltensvisualisierungen sind hilf-
reich; gerade auch für Fachlehrer in
Primar- und Orientierungsstufen. So
kann ein »Geduldsfaden«, ein langer
vertikaler Strich an der Tafel, bei Stö-
rungen sukzessiv gekürzt werden.
Oder in ein an die Tafel gemaltes
»Kleeblatt« werden die Namen von
störenden Schülerinnen oder Schü-
lern eingetragen, bis das Kleeblatt voll
ist. Bei allen Verfahren ist es wichtig,
die Folgen in Form von Konsequen-
zen oder Sanktionen vorab zu klären.

Absehbare Risikosituationen

entschärfen

Unterstützend kann das situative und
generell vorwegnehmende Bespre-
chen von herausfordernden Situatio-
nen sein,
verbunden mit klaren Verhaltens-
erwartungen als Aufforderungen,
nicht als Bitten,
ggf. auch unter Nutzung von Strate-
gien des Selbstmanagements (z.B.
Selbstbeobachtungspläne, Zielerar-
beitung…),
ggf. konkretisiert in Verträgen,
Abmachungen oder Versprechen.

Professioneller Umgang mit

Regelüberschreitungen

»Und wenn es doch passiert?« – Alle
bisherigen Überlegungen können
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„Mobbing-Interventions-Teams in der 

Schule – MIT“ – mit diesem Namen ver-

binden Schulleiterinnen und Schulleiter, 

Lehrerinnen und Lehrer, Sozialpädago-

ginnen und -pädagogen, Schülerinnen 

und Schüler und deren Eltern einen neu-

en aktiven Umgang mit Mobbingprozes-

sen in ihren Schulen. Zentrales Anliegen 

ist es, Mobbing unter Schülerinnen und 

Schülern zu verhindern oder im Falle 

eines bereits stattfi ndenden Prozesses, 

diesen zu beenden. 

Vom „Ich in meiner Klasse“ zum „Wir 

in unserer Schule“. Mit ausreichenden 

Materialien sowie Informationen und 

Kontakten zu Schulen, in denen bereits 

ein MIT tätig ist, will das vorliegende 

Praxisbuch Schulen unterstützen, ihre 

Präventions- und  Interventionsarbeit 

nachhaltig zu verbessern und Mobbing-

prozessen angemessen zu begegnen.

N
EU

naturgemäß nicht verhindern, dass es
zu Regelübertretungen und damit zu
konflikthaften Situationen kommt,
die geklärt werdenmüssen. Einwichti-
ges Prinzip ist hier das souveräne, ge-
lassene Lehrerhandeln: »Eine Re-
gelübertretung wird nicht mit über-
zeugenden Argumenten, sondern
einem überzeugenden Auftreten be-
antwortet.« (Rhode/Meis 2006, 71).

Folgende mentale, körpersprachli-
che und sprachliche Mittel unterstüt-
zen bei der Intervention (Rhode/Meis
2006, 54ff.):
Der Schiedsrichterblick …
mit der grundlegenden mentalen
Haltung: »Der Regelverstoß ist
eine Bedrohung der verlässlichen
Arbeits- und Zusammenlebens-
grundlage in der Klasse. Deshalb
bleibe ich klar und konsequent in
Leitung«. Das heißt auch, dass
Lehrpersonen wie ein Schieds-
richter die betreffenden Schüle-
rinnen und Schüler zu sich bitten,
um etwas zu klären anstatt durch
die Klasse zu rufen.
Die gesprungene Schallplatte…
mit der immer wieder kehrenden
klaren Botschaft: »Das und das
erwarte ich jetzt von Dir…«. Die
dahinterstehende mentale Haltung
ist »Ich lasse mich jetzt nicht auf
Nebenschauplätze ein.« Hier geht
es ausschließlich um die Einhal-
tung der Regel, nicht um deren
Diskussion.

Interventionsfolge, wenn Regeln

nicht eingehalten werden

Bei Regelüberschreitungen geht es
darum, abgestuft und damit sinnvoll
zu intervenieren. Das bedeutet auch,
dass man nicht sofort konfrontieren
oder mit Konsequenzen reagieren
muss. Es geht vielmehr darum, Schü-
lerinnen und Schüler zu unterstützen
und eine beginnende Eskalation zu
vermeiden. Dabei werden die indivi-
duellen Möglichkeiten der Einzelnen
beachtet, denn nicht jeder kann glei-

chermaßen alles, und jeder braucht
auch etwas anderes.

Abbildung 3 zeigt eine mögliche
abgestufte Interventionsfolge, die
man nach Rhode/Meis auch als »kon-
trolliert eskalierende Beharrlichkeit«
bezeichnen kann (Rhode/Meis 2006,
11).

Interventionsfolge bei Regelüber-

schreitungen

Sie schauen die Schülerin, den Schüler
bewusst an, halten evtl. kurz in Ihrer
momentanen Aktivität inne. Ab hier gilt
das Prinzip: souverän und gelassen blei-
ben.

Sie können humorvoll reagieren: »Hey,
du hast ja viel Energie heute. Aber jetzt
setzt dich auch mal wieder hin.«

Sie geben ein beschreibendes Feedback
bezogen auf das Verhalten. Dies enthält
auch positive Ansätze. »Tim, du stehst
auf. Bestimmt brauchst du Bewegung. In
fünf Minuten machen wir eine Pause. Ich
weiß, dass du noch warten kannst.«

Sie zeigen auf die (visualisierte) Regel,
ohne etwas zu sagen.

Sie nähern sich dem Betreffenden

entweder seitlich (dies wirkt eher
beruhigend)
oder frontal (dies wirkt eher konfron-
tierend).

Sie erinnern mit Worten an eine Regel:

»Denk bitte daran, dass …«

Sie formulieren deutlich Ihre Erwartung
»Ich erwarte von dir, dass du dich jetzt
hinsetzt und sitzenbleibst …« Stimme
und Körperhaltung signalisieren deutlich
warnende und damit konfrontierende
Anteile.

Sie verweisen auf die (zuvor festgelegte
Konsequenz): »Du hast dich nicht an die
Regel gehalten, du wirst …«

Dabei ist es wichtig, nur von der Sache,
also der Regelverletzung zu sprechen
und nicht die Person abzuwerten.

Abb.3: Abgestufte Interventionsfolge

Manchmal erfordert es die Situa-
tion, einzelne Schritte auszulassen,
um eine Störung sehr deutlich zu
unterbinden, nämlich dann:
wenn Gefahr im Verzug ist,
wenn es sich um einen schwerwie-
genden Regelverstoß handelt
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oder wenn die durch die Regel-
überschreitung verursachten Stö-
rungen von Einzelnen auf die
Gesamtgruppe übertragenwerden.

In jeder Phase können Schülerinnen
und Schüler auch wieder lobend
bestätigt werden, wenn das
erwünschte Verhalten gezeigt wird
oder Annäherungsverhalten offen-
sichtlich wird.

Konsequenzen und Sanktionen

Konsequentes Lehrerhandeln dringt
auf Nachhaltigkeit, Grenzen werden
klar gezogen: »Stopp. Das geht so
nicht …« Ein konsequentes Lehrer-
handeln zieht auch Konsequenzen:
»Heute arbeitet Ihr in Einzelarbeit.«

Konsequenzen lassen die Schüle-

rinnen und Schüler die Verant-

wortung für ihr Verhalten erfah-

ren, woraus sich auch die Chance

einer Verhaltensveränderung

ergibt.

Vorüberlegte Konsequenzen geben
Lehrpersonen Handlungssicherheit
und helfen im Konfliktfall, möglichst

gelassen und damit souverän zu
bleiben.

Konsequenzen beinhalten auch
den Aspekt von Sanktionen, wenn-
gleich nicht jede Konsequenz eine
Sanktion sein muss. Sanktionen wie-
derum sind keine Strafen, sondern
erzieherische Maßnahmen, die päda-
gogischenKriterien genügenmüssen:
grundlegender Anspruch von Pro-
fessionalität, Fairness, Transparenz,
Verhältnismäßigkeit,
pädagogische Sinnhaftigkeit: Be-
zug zur Tat (»logische Folgen«),
Lernchance, Wiedergutmachung.

Konsequenzen und damit auch Sank-
tionen sind grundsätzlich nicht ver-
handelbar! Allenfalls können Lehrper-
sonen die Modalitäten verändern,
aber auch nur dann, wenn die Schüle-
rinnen oder Schüler Annäherungsver-
halten an das erwünschte Verhalten
zeigen. Eine Konsequenz wird auf der
Sachebene kommuniziert: »Das sind
unsere Regeln, das sind die Folgen.«
Die Beziehungsebene wird nicht
infrage gestellt. »Duwarst unmöglich«
ist keine zielführende Aussage.

Insbesondere Sanktionen sollten
vorab festgelegt und transparent
gemacht werden. Dies bezieht sich
nicht nur auf die Klasse, sondern auf
die Schule insgesamt. Gemeinsame
Absprachen im Sinne einer klaren
Verhaltensfolge können Schülerin-
nen und Schülern sowie Lehrperso-
nen deutlich mehr Sicherheit und
Klarheit miteinander geben.

Fazit

Regeln dienen dem respektvollen
und fairen Miteinander; sie sind
kein Selbstzweck.
Regeln stehen in einem erzieheri-
schen Gesamtrahmen.
Regeln erfüllen Gütekriterien: Sie
sollten relevant, realistisch, konkret
und erinnerbar sein.
Regelnwerden durch positiveAner-
kennung sowie transparente Konse-
quenzen nachhaltig gemacht.

Ausnahmen bestätigen die Regel,
das bedeutet auch über Notfälle zu
befinden bzw. Annäherungsverhal-
ten wahrzunehmen und zu wür-
digen.

Und last but not least: Wer das Ein-
halten von Regeln einfordert,
bleibt souverän und gelassen
kann zwischen Person und Sache
trennen und gefährdet nicht die
Beziehung
interveniert abgestuft und sinnvoll
fordert erforderlich gewordene
Konsequenzen bzw. Sanktionen
nachhaltig ein
zeigt, dass nach Klärung der kon-
flikthaften Situation wieder ein fai-
res Miteinander möglich ist.
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